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Maria ⸗Hilf⸗Lied ). 


Marla Hilf! 
O blick' auf deine Söhne 
Herab aus Himmeshöh'n; 
Hoͤr' unſrer Andacht Töne, 
Hoͤr' unſer frommes Flehn, 
Maria hilf! 


Maria Hilf! 
Hilf uns in unfern Sünden, 
Du Jungfrau füß und mild; 
O laß uns Gnade finden 
Bei deinem Gnadenbild, 
Maria hilf! 


Maria Hilf! 
Hilf uns in Angſt und Nöthen, 
O Mutter, ſteh' uns bei! 
In dir ja, der Erhöhten, 
Wohnt Mutter⸗Lieb und Treu, 
Maria hilf! 


Maria hilf! 
Hilf uns im letzten Streite, 
Hilf uns im letzten Schmerz; 
Zum Himmel uns geleite, 
Zu dir an's Mutter⸗Herz, 
Maria hilf! 


Schlesisches Kirchenblatt. 


X. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Breslau, den 10. Auguſt 1844. 


K. Kerbler. 


en von Verehrern der heiligen Jungfrau auf Marias Hilf 
den 9. Juli 1844. 


Gedanken eines katholiſchen Laien 
nach Durchleſung des Artikels aus der 
„bairiſchen Pfalz.“ 
(Schleſiſche Ztg. v. 19. Juli 1844, pag. 1448.) 


Wohl iſt das Fundament des Chriſtenthums ohne Unter⸗ 
ſchied der Confeſſion die Liebe. Wir ſollen Alle einander lieben 
und können es auch thun, auch wenn Glaubensunterſchied uns 
trennt. 

Wenn wir Laien wahrnehmen, daß wir, ohne Rückſicht, 
wes Glaubens wir ſind, namentlich von den Dienern des Altars 
der Gegenpartei, mit Liebe, Schonung, Gerechtigkeit und Red⸗ 
lichkeit beurtheilt und behandelt werden, ſo iſt dies unſtreitig ein 
Gefühl, welches auf den Katholiken und Proteſtanten gleich 
een einwirkt und uns Allen eine recht innige Freude 
gewährt. 

Ein Beiſpiel eines ſolch' ehrenwerthen Charakters lieferte 
uns das Provinzialblatt vom Juni c. in dem Aufſatze „eines 
proteſtantiſchen Geiſtlichen“ als freimüthige Entgegnung gegen 
eine böswillige Auslegung resp. Verdrehung einer Stelle 
aus dem jüngſten Breve des heil. Vaters gegen die akatholiſchen 
Bibelgeſellſchaften, welchem ehrenwerthen proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen für ſeine unparteiiſche Gerechtigkeit hier deshalb 
auch insbeſondere gleichzeitig ein chriftlicher Dank gewidmet ſei. 

Chriſtus der Herr gab uns in dieſer Beziehung nicht nur 
das einfachſte und dennoch vollkommenſte Gebot: „feinen Näch- 
ſten wie ſich ſelbſt zu lieben;“ — ſondern zeigte uns ſolches auch 
in Lehre und That hinreichend zur Nachahmung. 

Wen möchte alſo auch das Beiſpiel chriſtl. Friedfertigkeit 
und Liebe des Biſchofs von Speier, wovon die Schleſ. Itg. 
Stück 168 von Ingenheim ſchreibt, nicht gefallen? — Helfe 
Gott! daß wir Alle mit einander gegenfeitig immer mehr Ge⸗ 
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n Duldung, Aer nd Liebe enndickeln, es 
kann dabei jeder als guter Katholik, guter Proteſtant dc. nach 
ſeinem Gewiſſen leben und ſterben und dem Herrn unſern Gott 
dienen ein Jeglicher nach ſeiner Weiſe. 5 

In dieſem Punkte alfo Ehre dem Ehre gebührt; hier alſo 
dem Herrn Biſchof von Speier um des Geiſtes der Eintracht 
willen, dem er mit Wort und Beiſpiel huldigt. 

Wenn es nun aber ſelbſt für einen unſtudirten Laien ſchon 
nach der Vernunft begreiflich iſt, daß es nur Eine Wahrheit 
geben könne, ſo iſt der Menſch ſchon als vernünftiges Weſen 
dazu berufen, nach Kräften dieſe einige Wahrheit aufgufuchen, 
wenn er ſelbige nach ſeiner Erkenntniß nicht eiwa ſchon zu 
befigen vermeinen ſollte. „Pruͤfet Alles und das Veſte behaltet.“ 
Den Katholiken verpflichtet ſeine Kirche ſogar ausdrücklich bei 
ſchweret Sünde „wider den heiligen Geiſt“ an der Wahrheit 
feſtzuhalten, wenn ſie gebietet: „Nicht vermeſſentlich auf Gottes 
Barmherzigkeit ſündigen“ und: „der erkannten ch riſtlichen 
Wahrheit nicht widerſtreben!“ 

Wenn nun aber der Biſchof zu der verſammelten Schul- 
jugend (zu Creter und Araber, Juden und Judengenoſſen) ge⸗ 
äußert haben ſoll: „daß ſie ja feſthalten mögen an der 
Religion der Väter,“ ſo halte ich dieſes Wort, falls es 
wirklich damit feine Richtigkeit gehabt hätte, als unſtudirter 
Laie, gegen alle theologiſche Wiſſenſchaft, Vernunft und Ge⸗ 
wiſſen, worin mir gewiß der ſtrengſte Andersgläubige bei einiger 
Freimüthigkeit beiſtimmen wird. Mir klingen im Gegentheil 
gedachte Worte als: Achjelträgerei; die jedem gefallen will, und 
bezeugen nur einen unverantworlichen Indifferentismus, deſſen 
gewiß Niemand den Biſchof von Speier zeihen wird; — daher 
der angeblich der Jugend gegebene gute Rath: „ja feſt zu halten 
an der Religion der Väter“ — nur als dem Biſchof angedichtet 
oder als falſch aufgefaßt erachtet werden kann, indem nach 
ſolchem Syſtem ſchwerlich das Chriſtenthum ſich je ausgebreitet 
hätte, es ſonach auch ganz gleich wäre, was man ſei, ob Heide, 

ürke oder Chriſt, resp. was für einer Gotteserkenntniß und 
Moral man zugethan wäre, eine vermeſſene Lehre, welche der 
einigen göttlichen Wahrheit geradezu entgegen iſt, und ſchwerlich 
von einem gläubigen Laien unterſchrieben werden dürfte, am 
allerwenigſten aber von einem kathol. Biſchof aufgeſtellt werden 
dürfte. — Denn wer möchte behaupten, daß gegen jede beſſere 
Erkenntniß der Wahrheit der Menſch gewaltſam Herz und Seele 
verſchließen müffe? — Könnte eine ſolche Gleichgültigkeit oder 
Verſtocktheit gegen die höchften Güter und die erhabenſte Beſtim⸗ 
mung unſeres Daſeins Aufklärung genannt werden? Gott be⸗ 
wahre uns insgeſammt vor ſolcher Aufklärung, ohne welche wir 
rechtgut gegenſeitig Eintracht und riedfertigkeiküben können, wenn 
ir uns ſonſt nur vorher von niedern irdiſchen Rückſichten, von 
Fa Mißgunſt, Ungerechtigkeit ꝛc. reinigen möchten, ja 
olt behüte uns vor einer ſolch' heidniſchen Aufklärung und 
helfe, daß das Reich ſeiner ewigen und einigen Wahrheit immer 
mehr Anhänger gewinne und ausgebreitet werde, — dies iſt 
wiß der übereinſtimmende Wunſch eines jeden rechtſchaffenen 
yottesverehrers. 

Religion iſt ſonach nicht ein Ding, welches aus irdiſchen, 
etwa aus Familienrückſichten gehegt und gepflegt werden müſſe, 
vielmehr bleibt Gott unfere höchſte Autorität, unſere höchſte 
Rückſicht; weder Vater, weder Mutter, noch ſonſt Jemand ſollen 
den Menſchen abhalten, einer beſſeren Erkenniniß nachzuſtreben; 


Bi 1 im Orgenihril allein Sache des eigenen Gemüths 
und Ge Adee n Gg, beg einen Be 
wußtjeind des Sittengeſetzes, nach welchem ein Jeglicher einft 
wird gerichtet werden, nicht für den Vater, nicht für die Mutter, 
ſondern allein für ſich, wie wir von der vollkommenen Gerechtig⸗ 
keit Gottes es auch nur gewärtigen können. 
Conſtadt, den 21. Juli 1844. 
Villain. 


Bücher: Anzeige. 


Rom und die Humanität, oder der gegenwärtige Kampf in 
Schteſtien. Von F. Mätthäi. Leipzig 1844. Bei Wigand. 
S. 71. Preis 8 Gr. 

Es iſt zwar nicht grade gewöhnlich, daß literariſche Producte, 
die außerhalb der kathol. Kirche entſtanden ſind, in dieſen Blättern 
beſprochen werdenz doch mögen Ausnahmen als Ausnahmen 
behandelt werden. Als Ausnahme zu gelten aber hat das Recht, wer, wie 
unſer Verfaſſer, im Ausdruck del, im Urtheiten beſcheiden, im Be⸗ 
haupten befonnen, im Beweiſen — ja, hier hängt's; denn bewieſen 
wird eigentlich nicht in dieſer Schrift, ſondern blos behauptet. 
Das thut aber ihrem eigenthümlichen Werthe keinen Eintrag. Ohne⸗ 
dies find ja die Beweiſe nur Nebenſache. Beſitzt ein Schrift 
ſteller das Vertrauen ſeiner Leſer, ſo ſind Beweiſe überflüſſig, denn 
man glaubt ibm auch ohne ſie; beſitzt er es nicht, ſo ſind Beweiſe 
nutzlos, denn man glaubt ihm nicht, wenn er auch noch ſo ſchlagende 
Beweiſe beibringt. Statt der Beweiſe liefert unſer Verfaſſer, ein 
wahres Kraftgenie, zierlich gewundene Sträuschen, deren lieblicher 
Duft uns zeigt, daß die Blümleins nicht unter den rauhen durch den 
Hauch des römiſchen Oberprieſters vergifteten Winden der Romagna, 
ſondern unter der milden Sonne der Glaubensfreiheit und Humanität 
gewachſen find. Des Verfaſſers Productivität gränzt an's Wunder⸗ 
bare, und ich glaube ihn darum nicht beſſer ſchildern zu können, als 
wenn ich von ihm ſage, daß er unter den Helden, die im Kampfe 
gegen „Rom“ und „pfäffiſches Treiben“ zu Rittern geworden find, 
das fei, was Döbler's Hut, an den ſich meine verehrten Bres⸗ 
lauer Leſer wohl noch erinnern werden, unter den Hüten iſt, wo⸗ 
bei ich mir jedoch alle filzigen Gedanken, ſo fern dieſelben unſerm 
Autor zum Präjudiz gereichen könnten, ernſtlich verbitte, wäre es 
auch nur um der Injurienklage willen. Unter denjenigen, die mit 
Sträußchen bedacht worden ſind, gehöre auch ich, leider aber — per 
fectum sub sole nibil — iſt daſſelbe mit mephitiſchen Dünſten⸗ 
etwas ſtark inficirt; denn meine Populärſymbolik wird ein „Au⸗ 
giasſtall“ genannt, aus dem ſich „die Feindſeligkeit dem 
dumpfſten Bigotterie mit Ungeſtüm“ hervordränge. Der 
Neiſſer Curatgeiſtlichkeit wird ein Sträusthen von Tille und Baldrian 
offerirt, indem ihr „dumpfe Beſchränktheit,“ „rohe Plump⸗ 
heit,“ „armfelige Logik,“ „knaberhaftes Raiſonnement“ 
nachgerühmt wird. Man ſieht, daß unſer Verfaſſer ſich nicht auf 
die Theorie beſchränkt; ſondern dasjenige, was er „Humanität“ 
nennt, ptaktiſch ausübt. Wie ſich „Rom“ nun wird halten können, 
iſt nicht abzuſehen. Ja, die Zeit ift nahe, wo in Wahtheit wird 
geſagt werden können: „Es iſt gefallen das große Babylon, es iſt 
gefallen!“ Der „Prophet“ ſagt von dieſer Schrift, daß in ihr die 
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Macht proteſtantiſcher Geſinnung einen wahrhaft erhebenden Triumph 
über den gemeinen Fanatismus der meiſten gegneriſchen Schriften 
„feiere,“ daß „auch nicht ein unedler, von Leidenſchaft befleckter Aus: 
druck über die Lippen des Verfaſſers“ komme, und daß derſelbe 
„mit weiſer Sparſamkeit die ganze Niedrigkeit ihrer ſittlichen 
Bildung, ihre geiſtige Unreife und Rohheit aufdecke.“ 
Leſer alfo dieſer Schrift werden nebenbei erfahren, was proteſtantiſche 
Geſinnung, gemeiner Fanatismus, edler Ausdruck, Niedrigkeit der 
ſittlichen Bildung, geiftige Unreife und Rohheit ſei, die angenehme 
Unterhaltung abgerechnet. Und das Alles für zehn Silbergroſchen. 
Die Ausſtattung iſt vortrefflich; Druckfehler finden ſich nicht vor. 
Es iſt möglich, daß es Leute giebt, welche die ganze Schrift für einen 
einzigen großen Druckfehler anfehenz das können aber nur ſolche ſein, 
welche von „Humanität“ nichts verſtehen oder des Verfaſſers Bes 
geifterung für ihre Intereſſen nicht thrilen. Hiermit ſchließe ich; den 
Zoll meiner Erkenntlichkeit glaube ich, ſo weit es einem armen Re⸗ 
cenſenten möglich iſt abgetragen zu haben; ich bedaure nur, daß ich 
ein paſſendes Sträuschen nicht habe finden können. 

0 Lic. Buchmann. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus Warnsdorf im Königreiche Böhmen an der ſächſiſchen 
Grenze. Ein in Ne. 25 des ſächſiſchen Poſtillons (herausgegeben 
in Löbau in der königl. ſächſiſchen Oberlauſitz) aufgenommener Be: 
richt über religiöſe Umtriebe in Warnsdorf hat als ein bloßes Gewebe 
von offenbarer Unwahrheit und hämiſcher Verdrehung den Unwillen 
aller über dieſe traurigen Verhältniſſe beſſer Unterrichteten zu fehr 
erregt, als daß der ſelbe nicht im Intereſſe der Wahrheit und des 
wünſchenswerthen Friedens zwiſchen den verſchiedenen Religionspar⸗ 
teien eine auf Thatſachen gegründete und mit chriſtlicher Mäßigung 
ausgeſprochene Widerlegung verdiente. 

Dem öſterreichiſchen Staatsbürger ſteht es frei, ſich zur kathol. 
Kirche zu bekennen, oder den augsburgiſchen oder helvetiſchen Con⸗ 
feſſions verwandten oder den nichtunirten Griechen anzugehören, und 
der Uebertritt von der herrſchenden Kirche zu einer anderen dieſer 
Meligionsparteien iſt ihm unter Beobachtung des vorhergehenden 
ſechswöchentlichen Unterrichts gleichfalls heimgeſtellt. Wir ſehen alſo 
cken fo wenig wie der Berichterſtatter ein, warum die Warnsdorfer 
„Bedrängten“ mit einem ſolchen Uebertritte zaubern, falls es ihnen 
emſtlich datum zu thun iſt, ſich zu einer der genannten Confeſſionen 
gu bekennen, woran wir aber um ſo mehr zweifeln müſſen, als ſich 
dsher noch Niemand zum Austritt aus der katholi⸗ 
ſccen Kirche gemeldet hat, und wir von Verfolgungen 
gezen jene, welche ſich einer andern Confeſſion zuwen⸗ 
Der wollen, gar nichts wiſſen. 

Die Warnsdorfer Kanzel iſt durch kein einziges Schmähwort 
gegen Andersdenkende entweiht worden, und eben fo wenig dürfte 
dies anderwärts von den katholiſchen Kanzeln herab geſchehen fein, 
fo vie uns auch bein Beiſpiel der Ausweiſung aus Kichenftänden 
aus onfeſſioneller Abneigung bekannt iſt. 

Die unchriſtliche und wirklich boshafte Deutung des beklagens. 
werthn Todes unſers verehrten Dechanten (Liediſch), welcher bis 
zum etzten Augenblicke feines Lebens die volle Achtung feiner geift: 


lichen und weltlichen Oberbehörden genoß, findet in feinen über die 
Warnsdorfer Sectirer mündlich oder ſchriftlich ausgeſprochenen 
Klagen und in einer in feinem Nachlaſſe aufgefundenen Handſchrift *) 
fomit aktenmäßig die glänzendſte Widerlegung, und nur auf 
dieſe Weiſe ſteht das die ganze Kirchengemeinde mit tiefem 
Schmerze erfüllende Ereigniß in Verbindung. 
Eben ſo ſchlecht unterrichtet zeigt ſich der Urheber des Artikels 
bezüglich des Leitmeritzer Profeſſors der Theologie und feiner Kanzel⸗ 
vorträge in Marnsdorf, deren er nur zwei hielt. — Sr. Hochwürden 
Herr Adolpf Würfel, Dr. und Prof. der Theologie, war früher 
Kaplan in Warnsdorf, welches er in freundlicher Erinnerung behal⸗ 
tend, und von den Bewohnern geſchätzt und geliebt, faſt alljährlich 
beſucht. Er predigte, wie er dies ſchon vor 2 oder 3 Jahren gethan 
hatte, am Palmſonntage und Oſterſonntage, einen allgemeinen 
Wunſch erfüllend, und der Seelſorgergeiſtlichkeit in den durch die 
Krankheit des Herrn Dechants um die Charwoche gehäuften Amts: 
gefhäften Hilfe leiſtend. f 
In der mit ſo vielen lügenhaften Anſchuldigungen angefeindeten 
zweiten und letzten Predigt am Oſterfeſte ſprach derſelbe von dem 
reichen Oſterſegen, zeigte, daß die Auferſtehung Chriſti von den 
Todten unſeren Glauben begründe, unſere Erlöſung verbürge, das 
Unterpfand unſerer Hoffnung ſei, unſer Schickſal aufkläre und den 
Weg zu unſerem Heile zeige, aus welcher Eintheilung ſchon erhellet, 
daß die Predigt gehäffiger Polemik fremd blieb. In dieſer Predigt, 
deren Eintheilungspunkte aus dem 18. Kapitel des erſten Briefes 
an die Corinther entlehnt waren, und welche 20 bis 30 Schrift⸗ 
ſtellen enthielt, hat det Prediger, welcher als Profeſſor an der 
Reitmeriger theologiſchen Lehranſtalt die Grundſprachen der 
Bibel, die bibliſche Auslegungswiſſenſchaft, Einleitung in die 
heiligen Bücher und Erklärung der Bibel aus der Grundſprache 
vorträgt, die Bibel nicht verworfen, ſondern dieſelbe ausdrücklich für 
Gottes Wort, jedoch nicht für das, wofür ſie ſelbſt nicht ge⸗ 
halten ſein will, nämlich nicht für die einzige Erkenntnißquelle 
der chriſtlichen Offenbarung erfiärt. Er hat den Proteſtantis mus 
und die Proteſtanten, welche Ausdrücke in ſeinem Vortrage nicht 
einmal vorkamen, nicht angegriffen, ſondern erklärte: 
„Wir lieben die durch den Glauben getrennten Brüder 
und wünſchen nichts ſehnlicher, als daß fie wieder mit 

8 uns Eines werden möchten.“ 

Denen, welchen etwa bei den fortdauernden feindſeligen Angriffen 

gegen den chriſtlichen Glauben und die Kirche bange iſt, wurden die 

Verheißungen des Herrn: 
„Ich aber ſage dir, du biſt Petrus und auf dieſen Fels 
will ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hö 
ſollen fie nicht überwältigen“ Matth. 16, 18; und: 
„Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
werden nicht vergehen.“ Luk. 21, 33, 

zugerufen. 


) Dieſe lautet wörtlich folgendermaßen: a 
„Die Gate Dr in dieſer ‚Gemeinde befäwöre ich bei 
Gott und ihrem Gewiſſen, von ihren geſetzwidrigen, 1 1 abzuſtehen. 
Ihr Thun und Treiben in der letzten Zeit tr. t viel Schuld an meiner 
Gelges⸗ und Körperzerrüttung. — Machen fie abflehen Don ihrem unfeligen 
Beſtreben, einer Kirche untreu zu werden, zu ber Ihre Vorfahren ſich bekam⸗ 
ten, und an welche von Kindheit an fie die . Bande geknüpft haben. 
Sie ſollen bedenken, welch gränzenloſes Unhell aus ihrem Betragen in fo 
vieler Hinſicht auch wider ihren Willen entſtehen kann.“ f 
Das Original wird Jedem, der es wünſcht, auf der Warnsdorſer Pfar⸗ 


rei zur Einſicht vorgelegt. 1 
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Wie die katholiſche Kirche, dieſe Mutter der Gläubigen, Nie: 
manden verdammt, ſelbſt den Juden und Heiden nicht, der unglück⸗ 
lich genug iſt, ohne ſeine Schuld den Irrthum für Wahrheit zu 
halten, fo hat auch er als Diener dieſer Kirche über keinen Menſchen 
das Verdammungsuttheil ausgeſprochen. Er hat Vergebung der 
Sünden durch die Abſolution des Prieſters verheißen, aber auch die 
Erfotderniſſe hiezu nach der Lehre der Kirche und Bibel, als: Ger 
wiſſenserforſchung, Reue, feſten Votſatz, ſich zu beſſern, Beichte und 
Genugthuung geltend gemacht, und ausdrücklich ſtatt der angedichte⸗ 
ten Behauptung: „dem Menſchen nütze ein tugendhafter Lebens⸗ 
wandel nichts,“ ermahnte er ſeine Zuhörer Oſtern im Sinne der 
Worte des Apoſtels Paulus 1. Brief an die Conrinther: 


„Wir müſſen alſo unſer Oſtermahl halten nicht mit dem 

alten Sauerteig eines böſen argliſtigen, ſondern mit dem 

Süßteig eines aufrichtigen, unverſtellten Weſens“ (5, 8) 
zu feiern, ja behauptete gradezu, daß, wenn fie ohne ſolche Erneue⸗ 
rung Oſtern feiern, ſie es dann ſich ſelbſt nicht zum Heile, ſondern 
vielmehr zum Verderben feiern. 

Nach dieſer wahrheitsgemäßen Darlegung des eigentlichen Sach⸗ 
verhaltes haben wir auf die Bemerkung über „die bitteren Früchte 
der confeſſionellen Verfolgung“ nur zu antworten, daß Jenem an 
dem Frieden zwiſchen den Religionsparteien wenig liege, der ſich zu 
deſſen Störung offenbarer Lüge und hämiſcher Deutung zu bedienen 
nicht entblödet, und daß, nachdem wir den Namen des Predigers 
am Oſterfeſte über die ergangene Herausforderung kund gaben, und 
zu verſchweigen keine Urfache zu haben glauben, wir mit gleichem 
Rechte nach dem Namen des Einſenders des beregten Artikes fragen 
dürfen, falls derſelbe nicht feine Erbärmlichkeit unter dem verdächtigen 
Schilde der Anonymität zu verbergen fortan nöthig findet. 

(Abendglocke.) 


Kamenz in der königl. ſächſ. Oberlauſitz, 22. Juli. Der 
heutige Tag war den Bewohnern unſerer Stadt ein ſeltener und 
wahrer Freudentag. Es wurde ein neu aufgebautes Kirchlein von 
dem Hochw. Biſchof Franz Laurenz Mauermann, apoſtoliſchen 
Wikar durch die köngl. ſächſiſchen Ecblande, Biſchof von Rama in 
partib. inf., königl. Beichtvater, wie auch Domherr von dem eremten 
Domkapitel zu Budiſſin ꝛc. ꝛc. aus Dresden feierlich conſectirt. 
Hochderſelbe kam in Begleitung der Aebtiſſin und 12 geiſtlichen 
Jungfrauen aus dem Stift Marienſtern und mehren Geiſtlichen nach 
8 Uhr Morgens hier an, während von allen Seiten Menſchen herbei⸗ 
ſtrömten, theils um der feltenen Feier in Andacht beizuwohnen, theils 
um ihre Neugier zu befriedigen. Zur Auftechthaltung der äußern 
Ordnung waren mehrere Gensd'armen anweſend, die jedoch, da ſich 
die Tauſende der Anweſenden ſehr ruhig und theilnehmend zeigten, 
mehr zur Ethöhung des äußern Glanzes als zur Abwehr der Zudring⸗ 
lichen dienten. 

Nachdem ſich die Geiſtlichen im Lokale der zu dem neuen Kirch⸗ 
lein gehörigen kathol. Schule verſammelt und kirchlich angezogen 
hatten, wurden daſelbſt die ſieben Bußpſalmen in zwei Chören abge⸗ 
fungen, worauf fi der Hochw. Herr Biſchof an das vor der Kirch: 
thüre dazu vorbereitete Faldiſtorium begab, wo die Litanei von allen 
8 87 geſungen und die ganze Ceremonie der Kirchweihe nach dem 

ontificale romanum verrichtet wurde. Hierauf hielt Hochderſelbe 
einen kurzen Vortrag an die Gemeinde, in welchem er vorzugsweiſe 
bemerkte, daß die Frau Aebtiſſin die nun conſektirte Kirche ſtatt der 
vor zwel Jahten mit der Stadt Kamenz in Aſche gelegten habe aufs 


bauen laſſen. Es wurde auch Etwähnung gethan, daß vor ungefähr 
600 Jahren an demſelben Orte, den die neuaufgebaute Kirche ein⸗ 
nimmt, eine Kapelle mit einem kleinen Convente für Ciſterzienſer⸗ 
innen geſtanden habe, wo die geiſtlichen Jungfrauen gegen 30 Jahre 
ihr andächtiges beſchauliches Leden geführt, bis das prächtige Kloſter 
St. Marienſtern zu ihrer Aufnahme vollendet war. Der Hochw. 
ſprach ferner den Wunſch aus, daß in den heiligen Räumen des neu⸗ 
gebauten Kirchleins der Unmündigen Gebet recht oft zu dem himmli⸗ 
ſchen Vater empordringen möge, und daß die umwohnenden zerſtreu⸗ 
ten Katholiken recht oft Gelegenheit erhielten, hier dem Opfer des 
neuen Bundes beizumohnen und mit dem Worte des ewigen Lebens 
von heiliger Stätte herab geſpeiſ't zu werden. (Bisher geſchah es 
äußerſt ſelten, gewöhnlich nur am Patronatsfeſte.) 

Nach dem kurzen Vortrage hielt der Hochw. Herr Biſchof das 
Pontificalamt, wobei mehrſtimmige deutſche Lieder geſungen wurden. 
Nach dem Amte wurde der Herr Pontificans in feierlicher Prozeſſion 
wieder in die Räume der Schule zurückbegleitet, worauf ſich die ans 
weſenden Geiſtlichen und einige weltliche Honorationen nach dem 
13 Stunde entlegenen Kloſter St. Marienſtern begaben. 


Die bis zum Jahre 1842 vorhandene, in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts erbaute Kapelle zu Spittel verdankte ihren Urſprung 
der Entſtehung eines jungfräulichen Ciſterzienſerkloſters bei Kamenz. 
welches Manilia, Bernhard's von Kamenz Wittwe, im Jahre 1249 
ſtiftete. Das Kloſter war aber von kurzer Dauer, weil bald darauf 
ihr Sohn, Bernhard von Kamenz, das Kloſter Marienſtern erbaute, 
wohin die geiſtlichen Jungfrauen des Kamenzer Kloſters, fünfzehn 
an der Zahl, den 15 Juni 1284 verſetzt wurden. 

Etwas ſpäter errichtete Bernhard von Kamenz, Biſchof von 
Meißen, hieſelbſt ein Hoſpital. 

Seit der Reformationszeit war die Kirche ziemlich unbenutzt; 
nur einmal alljährlich, am Tage Maria Magdalena, dem 22. Juli, 
wurde in derſelben durch einen Kloſtergeiſtlichen katholiſcher Gottes⸗ 
ke gehalten mit wendiſcher, ſeit einigen Jahren aber mit deuſcher 

redigt. 

In der Nacht vom 4. zum 5. Auguſt 1842 erlitt dieſe Kirche 
mit dem größten Theile der Stadt Kamenz durch den Brand leider 
gleiches trauriges Schickſal. (Erzähler an der Spree.) 


Budiſſin, 20. Juli. Der Stifter der fo wohlthätigen 
von Noſtitz⸗Weigersdorfer Schulſtiftung ') hat die Stände 
des Landkreiſes als Verwalter des Vermögens derſelben eingefigt 
und find von ihnen alljährlich die Vorſchläge zur Betheiligung ais 
derſelben an die königliche hohe Kreisdirection zu machen, welche de⸗ 
ſelben zu prüfen und ſchließlich deren Genehmigung auszuſprechen hat. 
Es find laut einer Bekanntmachung des verordneten Landesälteſen 
des K. S. Markgrafthums Oberlavſitz, von Thielau, auf dieſe Meife 
aus den Fonds der Stiftung ſeit dem Jahre 1834 verwendet woden 
an Kapital: 1) für die Predigerwittwen⸗Kaſſe 26,400 Thlr.; an 
Zinſen 2) für Unterſtützungen von Schullehrern und Schulgemeirden 
13,689 Thlr. 15 Ngr.; 3) an Unterſtützungen in einzelnen Fillen, 
ſogenannte Gratifikationen an Lehrer und Gemeinden 2315 Ihle.5 
4) an Uebertragungen der Beiträge der Schullehrer für die Schul⸗ 
lehrerwittwen- und Waiſenpenſionskaſſe 3107 Thle. 5 Ngr. 3 4) zur 
Anſchaffung pädagogiſcher Schriften 1104 Thlr. 25 Nor. 


) Zur katholiſche und lutheriſche Religionsverwandte. 
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Paderborn, 15. Juli. Geſtern Morgen wurde von ſämmt⸗ 
lichen Kanzeln unſerer Kirchen ein Hittendrief unſets Hochw. Herrn 
Biſchofs Dr. Dammers verleſen, in welchem er, bei ſeinem hohen 
Alter, ſeiner anhaltenden Kränklichkeit, dem Schwinden feiner Kräfte, 
von der Diözefe Abſchied nimmt, ſich ihrem Gebete empfiehlt und 
ihr den apoftelifhen Segen ettheilt. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Profen. Vom 18. bis zum 27. Juli d. J. hielt im Jauer⸗ 
ſchen Archipresbyterate Se. Biſchöfl. Gnaden der Kapitular Vikar 
und Bisthums⸗ General- Adwiniſtrator der Diözeſe, Herr Daniel 
Latufſeck, eine General⸗Kirchen⸗ und Schulen. Viſttation, verbun⸗ 
den mit Ausſpendung des heil. Sakraments der Firmung in allen zu 
dem hieſigen Sprengel gehörigen Pfarreien ab. Es war dies eine 
Zeit allgemeiner Freude und Erhebung nicht nur bei Katholiken, ſon⸗ 
dern ſeldſt bei Proteſtanten; denn ein ähnliches Ereigniß hat in den 
ehemaligen Kloſter⸗Parochien nie und in den übrigen feit mehr als 
hundert Jahren nicht ſtattgefunden; daher das Verlangen, den geiſt⸗ 
lichen Oberhirten in feiner hohen Würde zu ſehen, fe allgemein und 
die Freude üder die Erfüllung des lange gehegten Wunſches ſo groß. 
Erhöht wurde dieſe Stimmung durch die längſt bekannte und auch 
hier geoffenbarte Milde wie herzgewinnende Freundlichkeit des Herrn 
Viſitators. Das heil. Sakrament der Firmung mag ungefähr an 
6000 Seelen in dieſen Tagen ausgeſpendet worden ſein. 


Archipresbyterat Bolkenhain. Am 26. Juli wurde der 
hieſigen Kreis⸗Geiſtlichkeit wie den ihr anvertrauten Gemeinden 
ein Glück zu Theil, welches ſie ſchon lange erſehnt, aber noch nie 
erlangt hatten. Se. Biſchöfl. Gnaden der General-Adminiſtrator 
des Breslauer Bisthums ꝛc. ꝛc., der Hochwürdigſte Herr Weihbdiſchof 
Latuſſek, trafen, aus dem Archipresbyterate Jauer kommend, gegen 
6 Uhr Nachmittags in Leipe, dem Wohnſitze des Erzptieſters, ein, 
um eine General- Viſitation der ſämmtlichen Kirchen und Schulen 
des Archſpresbyterats abzuhalten, und damit zugleich die Ausſpen⸗ 
dung des heil, Sakraments der Firmung zu verbinden, Die Freude 
darüber war um ſo größer und inniger, da, laut kirchlichen Akten, 
ſeit dem Jahre 1772 kein Biſchof im hieſigen Archipresbyterale gegen⸗ 
twärtig geweſen iſt und das Bedürfniß einer Anweſenheit deſſelben 
immer fühlbarer wurde, weil Leute von 50 und mehr Lebensjahren, 
welche Armuth und andere Umſtände an der Reife nach Breslau zur 
alljährlichen Firmung hinderten, dieſes heil. Sakrament noch nicht 
empfangen hatten. 

Der Hochwürdigſte Herr unterzog ſich dem aaſtrengenden 
Geſchäfte, welches leider durch ungünſtige Witterung und ſchlechte 
Wege in unſerem Gebirgs thale noch beſchwerlicher wurde, mit einem 
Eifer, der allgemeines Staunen erregte und ein glänzendes Zeugniß 
feiner außerordentlichen geiſtigen Rüſtigkeit und feiner feſten körper⸗ 
lichen Geſundheit giebt. Se. Biſchöfl. Gnaden beſuchten bis zum 
2 Auguft alle Parochien des in lokaler Hinſicht ſehr ausgedehnten, 
von Bergen, Thälern und Bächen mannigfach durchſchnittenen Archi⸗ 
presbyterats, nebſt dem größten Theil der adjungirten und Filial⸗ 
Kirchen. Ueberall, auch in der kleinſten Gemeinde, wurde das heil. 
Sakrament der Firmung ertheilt, und der äußere und innere Zufland 
der Kirchen und Schulen geprüft. Die Kirchgemeinden Leipe, Bol: 
kenhain, Blumenau, Rudelſtadt, Geßmannsdotf, Reichenau erblickten 
den aliverehrten Obechirten in ihrer Mitte. In jeder Ortskirche 


hielten Se. Biſchöfl. Gnaden die heil. Meſſe und Dom IX. post. 
ent., in Bolkenhain ein feierliches Pontifical⸗Amt unter Anweſen⸗ 


heit und Aſſiſtenz der ſämmtlichen Kreisgeiſtlichkeit. Für den größten 


Theil der hieſigen, in ungemein großer Anzahl verſammelten und 
nicht blos katholiſchen Bewohner war dieſes ein ganz neuer, und, 
nach ihrer eigenen Verſicherung, äußerſt herzerhebender Anblick. — 
Gefirmt wurden nach einer ungefähren Berechnung im ganzen 
Archipresbytetate überbaupt gegen 3000, theils Kirchkinder, theils 
Mitglieder von Nachbar: Gemeinden. 

Ader noch mehr als durch die äußerliche Gegenwart gewannen 
Se. Biſchöfl. Gnaden die Herzen Aller, der Geiſtlichen und Laien, 
der Etwachſenen und Kinder, ja ſeldſt der Nichtkatholiken durch jene 
milde Güte und Humanität, welche ein bekannter und gepriefener 
Vorzug ſeines Charakters iſt. Die Erwachſenen wurden unterrichtet 
und erbaut durch ſalbungsvolle väterliche Reden bei der Ankunft, vor 
und nach der heil. Firmung in der Kirche; die Schulkinder faßten 
bald freudiges Vertrauen zu dem Manne, der es ſo meiſtethaft ver⸗ 
ſtand, ſich trotz ſeiner hohen Stellung zu ihnen herabzulaſſen und 
mit ihnen ſprach, als hätte er ſtets unter ihnen gelebt und kenne die 
Grenzen ihrer dürftigen Kenntniſſe genau. Wenn man auf der einen 
Seite von der hohen Würde und dem ethabenen Amte eine gewiſſe 
ehrfurchtsvolle Scheu empfand, ſo wurde man anderer Seits durch 
die Freundlichkeit des Umganges gefeſſelt und fühlte ſich wohl in feiner 
Nähe. — Und nicht nur die Lebenden im Gotteshauſe, auch die 
Dahingeſchiedenen in ihren friedlichen Gräbern erhielten Segen, denn 
in eigends dazu abgehaltenen Prozeſſionen vereinigte ſich die Fürbitte 


des Hirten mit den Gebeten der Heerde für die abgeſtotbenen Brüder 
und Schweſtern. 


So konnte es denn nicht fehlen, daß die äußeren Bewillkomm⸗ 
nungszeichen, welche Überall in Ehrenpforten und reichlich bekränzten 
Kirchen und Altären ſichtbar waren, von dem freiwilligen Herzens⸗ 
opfer ungebeucheltet Hochachtung und Liebe überwogen wurden. Mit 
Wehmuth ſah die verfammelte Kreisgeiſtlichkeit und gewiß auch alle 
ſonſt Anweſenden den liebgewonnenen Oberhitten ſcheiden, als er nach 
beendigten Geſchaͤften Freitag, den 2. Auguſt, Nachmittags gegen 
6 Uhr von Reichenau über Freiburg nach Breslau zurückkehrte. Die 
Zufriedenheit, welche Se. Biſchöfl. Gnaden kurz vor der Abreiſe aus⸗ 
zuſprechen die Güte hatten, zeigte, daß Sie in ſchonender Nachſicht 
den bekannten Denkſpruch anwendeten: „Si desint vires, tamen 
laudanda voluntas!-* 


Deutſch⸗Piekar, 13. Juli. Der beabsichtigte Neubau der 
hieſigen jetzt ſchon hoffnungsvoll emporſtrebenden Marienkirche mußte 
als langes und breites Gebäude natürlich auch langes und breites 
Hin- und Herz, Vor- und Nachftagen veranlaſſen. Weil in unſtet 
wohlgeordneten Staats: Verwaltung alle Geſchäftskreiſe mit Amts⸗ 
arbeiten überhäuft ſind, blieben die Antworten und Dechargen oft 
länger aus, als man darauf gefaßt war, zumal da Jeder geneigt ift, 
dafür zu halten, als ob ſeine Angelegenheit die allerdringlichſte wäre 
und ſofort erledigt zu werden verdiene. Die gefhäftige Ungeduld 
vieler durch Aktien betheiligten, aber furchtſamen Seelen gerieth ins 
zwiſchen auf allerlei noch mehr beunruhigende Vermuthungen. Ge⸗ 
rüchte von unüberwindlich fein follenden Schwierigkeiten, Mißver⸗ 
ſtändniſſen, ja ſogar Mißbilligung, Beſchraͤnkungen und Verboten 
wurden erſonnen und in Umlauf geſetzt. Es ſchien in der That ſich 
ein gewiſſer unbehaglicher Zuſtand der meiſten Beobachter in der 

ähe zu bemächtigen und dieſer ſchadete dem Wachsthum der 
Mauern und vergrößerte die Aktien: Summe verhältnißmäßig nur 
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langſam. — Statt der anfänglichen Treibhaus wärme äußerte ſich 
dieſer wegen eine gemäßigtere Temperatur der Geiſter und Hände 
an der Aktienbank und auf dem Bauplatze. Fortſchritte in dem Un⸗ 
bernehmen waren unverkennbar; gänzlich es Stocken trat nie ein; aber 
während die Zeichnung, der Plan und der Koſtenanſchlag der Aller: 
höchſten Approbation vorlag, ſogar eine Reife des hochwürdigen Baus 
herrn nach Berlin nothwendig wurde, befiel die verſchiedenen Arbeiter- 
ſchaaren eine augenſcheinliche Flauheit. Allein heute iſt plötzlich 
Alles hier anders geworden. Während nämlich in einer Nachmittags: 
ſtunde der hochw. Bauunternehmer die Geſtaltung der Außenſeite des 
Mauerwerks durch die ſorgfältigſte Aneinanderreihung gefchliffener, 
mittelſt Kitte detbundener Ziegeln in Begleitung einiger nachbarlicher 
Amtsbrüder freudig anſtaunte, ſiehe, da legte man ihm ein beſchleu⸗ 
nigtes Schreiben aus Berlin in die Hand, folgenden Inhalts: 
„Auf Euer Hochehrwürden Immediat⸗Eingabe vom 23. Mai er., 
welche ohne Allerhöchſte beſondere Beſtimmung an mich abger 
geben worden, benachrichtige ich Sie hierdurch, daß des Königs 
Majeſtät in Folge des von mir gehaltenen Vortrages mittelſt 
Alerhöchſten Befehls vom 19. Juni or. zu beſtimmen geruht 
haben, daß der Bau der katholiſchen Kirche zu D. Piekar nach 
dem urſprünglichen Plane ausgeführt und die von der Königl. 
Oberbaudeputation befürworteten Veränderungen deſſelben nur 
ſo weit zu Ausführung kommen ſollen, als Sie ſich ſelbſt mit 
ihnen einverſtanden erklärt haben. 
Das Nähere hierüber wird Ihnen von der Königl. Regie⸗ 
rung welche mit weiterer Anweiſung verſehen worden iſt, zugehen. 
Berlin, den 7. Juli 1844. 
Der Miniſter der geiftlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten: 
Eichhorn.“ 
An N 7 
den Bisthums⸗Commiſſarius 
und Pfarrer Herrn Fletzek zu 
Deutſch-Piekar. 
Nr. 2063. K. 

Somit war das Zeichen zu einer allgemeinen freudigen Stim⸗ 
mung auf dem Bauplatze gegeben. Maurer, Handlanger, Ziegel⸗ 
ſtreicher, Fuhrleute, Steinhauer waren entzückt. Denn nun ſchwand 
die Beſorgniß, als könnte die forgfältige Arbeit unverhofft das Loos 
treffen, abgeändert werden zu müſſen, fei es auch nur, um einer aͤſthe⸗ 
tiſchen Anſicht vor der andern Platz zu machen. Als man noch voll 
der froheſten Gedanken über dieſe Nachricht war, miſchte ſich hiezu 
ein melodiſcher Klang aus der Ferne. Eine Prozeſſion pilgerte herbei 
und fang in deutſcher Sprache das beliebte Wallfahrtslied mit dem 
Refrain: „Maria! Maria!! O Maria, Königin!!!” 

Nunmehr konnte aber auch der Hochwürdige Kirchenbauherr, 
in temporalibus et spiritualibus daheim wohl vertreten, getroſt auf 
den St. Annaberg, gleichſam hinauf nach Jerufulem eilen, und 
daſelbſt die kirchenblattlich angekündigten dreitägigen geiſtlichen Exer⸗ 
zitien als Geiſteserneuerungen nach ſo langer, geſpannter Erwartung 
ſich gönnen. So gehe denn immer und überall und bei allen der 
geiſtige Bau mit dem materiellen Hand in Hand, und es wird 
der Wille und die Kraft niemals bis zu dem Grade erſchöpft werden, 
daß Aemuth halber der großartige Bauplan der hieſigen Marien⸗ 
kirche durch den Hochwürdigen Herrn Unternehmer ſelbſt abgeändert 
werden müßte. 


Binden, 30. Juni. Auch wit müſſen in das Wort des 
Herrn Pfarrers Görlich in Strehlen mit einſtimmen: „Es iſt doch 


gut, daß wir das Kiechenblatt haben.“ Es gibt fo viele 
Gegenſtände, die nur in die ſem eine würdevolle Stelle einnehmen: 
denn es iſt ja ein Blatt, das nur auf einen gewiſſen Leſerkreis An⸗ 
ſpruch macht, nämlich auf ſolche, die irgend Intereſſe zeigen an unſe⸗ 
rer heiligen Kirche und ihrem ſegensreichen Walten und Wirken bei 
der Führung der Seelen zum Himmel. In ihm ertönt die Stimme 
der Hirten, ſei es ermahnend und ſtrafend oder ſei es tröftend und 
belobigend, und die Heerde hört überall ihre Worte; — und in ihm 
wird auch der Nachruf an einen frommen Prieſter von ſeiner Ge⸗ 
meinde eine liebevolle Aufnahme finden. 

Nach fünfzehnjährigem ſegensreichen Wirken wurde der Hoch⸗ 
würdige Herr Pfarrer Anton Möſer feiner Gemeinde entriſſen, 
um in einer höhern Stellung, wie ſie ſein Eifer verdient, als Pfarrer 
in Ujeſt noch ſegensreicher zu wirken. Wenn der Zuſtand unſerer 
Gemeinde immer mehr und mehr verbeſſert wurde, wenn die Schule 
und das Gemeinweſen ſich hob, ſo verdanken wir es ſeiner weiſen 
Leitung und ſeiner Kraft, ihm, der im Unternehmen wohlbedachtſam 
war, aber bei dem einmal Unternommenen und für gut Befundenen 
mit einer Energie beharrte, wie ſie nur ein Mann Gottes, der im 
Gefühle des Rechts und der Pflicht daſteht, den der Geiſt des All⸗ 
mächtigen regiert und ſchützt, und der in feiner ſeelenſorgerlichen Füh⸗ 
rung als belehrende, ſtrafende und tröſtende Autorität daſteht, zu 
handhaben vermag. Er war allen ſeinen Mitarbeitern im Wein⸗ 
berge des Herrn in der Umgegend ein treuer und wacketer Freund, 
und tüſtiger Theilnehmer in den Werkſtätten des Herrn; — bei 
ſeiner Gemeinde war er den Erwachſenen ein wohlmeinder Rathgeber, 
den Jüngeren der liebevollſte Lehrer, der durch Wort und That ihnen 
als eine Leuchte vorſtand beim Eintritt in das ſtürmiſche Leben; 
kurz er war ein Prieſter, wie ihn der Herr fordert. 

Er war es, der das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat 
erkannte, wie beide von Gott eingeſetzt worden, um Hand in Hand 
an der Bildung der Völker zu arbeiten. Er erzog gute und fromme 
Glieder der Kirche und treue, rechtſchaffene Bürger des Staats; — 
das war fein Ziel, welches er ſich in der Schule und auf der Kanzel 
geſetzt hatte. Sein Andenken wird nie ſchwinden, wir werden ihn 
ſtets noch als einen guten, frommen Seelenhirten mit Stolz den 
„unſrigen“ nennen, und preifen glücklich die Gemeinde, die ihn 
als ihren Hirten begrüßt. 

Wahrhaft rührend ſind die ſalbungsvollen Worte, die er beim 
Scheiden von ſeiner Gemeinde heut ausſprach. Er hatte ſich zum 
Texte ſeiner Predigt die Stelle aus der Apoſtelgeſch. 20, 1 gewählt. 
„Nachdem nun der Aufcuhr zu Ende war, rief Paulus die Jünger 
zu ſich, ermahnte fie, nahm Abſchied und reiſ'te ab.“ Seine Worte, 
die es durch ihre Einfachheit, aber durch ihre fromme Herzlichkeit 
zeigten, daß fie der Erguß eines liebevollen Herzens waren, bewiefen, 
wie ſehr et an feiner Kirche und ihren Bekennern hing, wie er aber 
auch alle Menſchen mit gleich großer chriſtlicher Liebe umfaßte. 
Ebenſo herzlich war der Abſchied von ſeinen Schülern, die Alles auf⸗ 
geboten hatten, ihm die Erinnerug an die verlaſſene Gemeinde unver⸗ 
gänglich zu machen. Nach feierlicher Begrüßung wurde ihm von 
vier weißgekleideten Mädchen ein ſinnreiches Gedicht und ein Pokal 
überreicht. Niemand von der zahlreichen Verſammlung blieb ohne 
Thränen, als der Kinderfreund von den Seinen Abſchied nahm, und 
es war beim Schluſſe nur Eine Stimme, die dahin lautete: „Eine 
ſolche Scene haben wir noch nie erlebt! Heil dem 
würdigen Prieſter: möge er mit gleichem Segen auch 
unter ſeiner künftigen Gemeinde wirken, und gleiche 
Liebe erndten. 
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Breslau, 5. Auguſt. Geſtern wurde in allen hiefigen 
Kirchen das Dankfeſt für die wunderbare Errettung un⸗ 
ſeres geliebten Königs und unſerer all verehrten 
Königin mit der lebendigſten Theilnahme der vielen die Kirchen⸗ 
räume erfüllenden Anweſenden gehalten. Die Prediger nahmen 
ſämmtlich Veranlaſſung, auf das Unerhörte des intendicten Ver⸗ 
brechens und auf den innigſten Dank aufmerkſam zu machen, den 
wir dem Allmächtigen für den gnädigen wahrhaft wunderdaren Schutz 
bringen müſſen, durch den das theure Leben Ihrer Majeſtäten erhal⸗ 
ten wurde. Sowohl bei dieſen Hinweiſungen, wie bei den Dankes⸗ 
worten im Gebete nach der Predigt und bei dem feierlichen Te-Deum 
gab ſich überall die allgemeinfte Rührung, die tieffte Andacht, die 
größte Innigkeit der Gebete deutlich kund. Mit dem größten Ab⸗ 
ſcheu vor der ruchlofen frevelvollen That verband ſich der lebhafteſte 
Wunſch, daß auch ſchon der Gedanke an ein ſolches Verbrechen in 
unſern Landen auf immer verſcheucht ſein und alles vermieden werden 
möge, was durch Wort und Schrift auch nur im Entfernteſten dazu 
hinleiten könnte. 

Möge der Name des Verdlendeten in un ſern Jahrbüchern ſte⸗ 
hen, aber unter uns nicht ferner genannt, ſondern dafür nur das 
Wort „der Königsmörder“ gebraucht werden. Wir aber wollen 
täglich für unſern König und unſere Königin um ſo inniger beten 
und das erhabene Herrſcherpaar um ſo dringender dem Schutze Got⸗ 
tes empfehlen, je mehr unſere aufrichtige Liebe, Verehrung und 
Dankbarkeit gegen Ihre Majeftäten durch dies Eceigniß entflammt 
worden iſt. Der König vertraut ſeinem Volke — das 
Volk iſt ſeinem König in treuer Liebe ergeben, — 
Gott wird den König ſchützen und durch ihn das 
Volk ſegnen. 

Die Domherren Herr Generalvikar Elsner und Herr Neu⸗ 
kirch haben als Deputirte des hieſigen hochwürdigen Domkapitels 
die Gnade gehabt, Ihren Majeſtäten in Erdmannsdorf am 3. Auguſt 
ihre ehrfurchtsvollſte Ergebenheit bezeugen zu dürfen, nachdem der 
hochw. Weihbiſchof und Bisthums⸗General⸗Adminiſtrator Herr 
Latuſſek bereits am 29. Zuii von Bolkenhain aus, wo Hochderſelbe 
die kanoniſche Viſitation hielt, nach Erdmannsdorf geeilt war, und 
Ihren Majeftäten die Gefühle des Schmerzes und der Freude mit 
dem innigſten Danke für den wunderbaren göttlichen Schutz ausge⸗ 
ſprochen hatte. — Daß die beiden Kugeln Ihre Majeſtäten nicht 
tödlich vetletzt haben iſt nach allen dabei vorgekommenen Umſtan den 
wahrhaft wunderbar zu nennen. ’ 


Conſtadt, 23. Juli. Mit großem Intereſſe haben wir die 
Mittheilung der hochwürdigen Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit des 
Striegauer Sprengels von ſeinem Beitritt zum Vereine für die Er⸗ 
flihung der „Wiedervereinigung im Glauben“ geleſen. 
Eine geehrte Redaction des Kirchenblattes bitten wir hierdurch erge⸗ 
benft, uns Laien der Diözeſe durch unſer liebes Kirchenblatt einen 
näheren Aufſchluß über die Weſenheit dieſes Vereins gütigſt mitzu⸗ 
theilen, und ob dieſer Verein nicht auch auf die Laien ausgedehnt 
werden kann. 

Wir fühlen, daß dies große Werk der chriſtlichen Liebe nur von 
dem Herzen Europas, von Deutſchlond ausſtrömen und gelingen 
kann, und begrüßen dieſen Verein mit unſerer ganzen Innigkeit als 
den erhabendſten Gedanken des 19. Jahrhunderts. Villain. 


Oberſchleſien, 22. Juli. Die Bahnlinie, in nelcher 
die Lokomolive der Enthaltſamkeilsgeſellſchaft im pelniſchen Theile 


der genannten preußifhen Provinz bisher gegangen iſt, hat ſich von 
Oppeln aus ſeit dem 29. Juni auch nach dem deutſchen Nach⸗ 
dartheile hin erweitert. und — wenn auch mit einem Sprunge 
über Neiſſe — in dem Kirchſpiele Ottmach au einen Bahnhof 
zur Aufnahme und Weiterbeförderung der Nüchternheitswaggons 
gefunden. Das Bedürfniß des Anſchluſſes ward ſeit Jahren ſchon 
gefühlt. Wie könnte auch das Auge des wahren Menfchenfreundes 
ohne den Wunſch nach He dung auf die Schreckgeſtalten blicken, die 
gelbweiß, aufgedunſen als nototiſche Säufer zum Spotte der Kinder 
ihren Umgang halten oder als heimliche Trunkenbolde ſich der Fa: 
milie und der Sorge für ihre Wohlfahrt entfremden. Auch Ottma⸗ 
hau durfie nicht mehr zögern, zumal ſchon im vorigen Jahte mehr⸗ 
fach verſchiedene Aufforderungen zum Enthaltſamskeitbeitritt einge⸗ 
laufen waren. Der im Großherzogthum Poſen beſtehende Verein 
ſendte Exemplare in polniſcher und deutſcher Sprache von ſeinem 
„Centralblacte“ hierher und dieſes Jaht auch von feinem „Mä⸗ 
ßigkeitsherolde“. Wir ehren die Aufmerkſamkeit, welche man 
uns geſchenkt hat, bedauern aber, da hier alles deutſch ſpricht — dis 
auf einige Invaliden — nur einen theilweiſen Gebrauch machen zu 
können. Beide Zeitſchriften ſind ſehr empfehlenswerth. Sie zäh⸗ 
len ſchon den 4. Jahrgang, und erſcheinen in monatlichen Lieferun⸗ 
gen, die für einen halben Thaler durch alle Poſtämter des Inlandes, 
fo wie von allen Buchhandlungen des Sn: und Auslandes bezogen 
werden können. Ihr Hauptdebitsort iſt Bnin bei Kurnik. Auch die 
beiden Berichte des „Mäßigkeitsvereins zu Gr. Glogau“ 
(gedruckt bei C. Flemming), die wir erhielten, fanden wir recht in⸗ 
tereſſant. Allein, was die Erfahrung ſchon ſeit Jahren anderwärts 
als nicht hinreichend für die Beſtimmung und Begeiſterung der Menge 
offen zu Tage gelegt batte, bewährte ſich auch hier. Bloße bür⸗ 
gerliche Vereins, wie ehrenwerth fie auch ſind — ein reines Zu: 
ſammentreten der Brüder in Seſſionszimmern und auf dem Papiere 
genügen nicht für die Dauer. Es muß die Weihe der Religion hin⸗ 
zukommen und mit dem Gelübde als ihrem Bindemittel einen an 
den andern ketten. Die ſchon längſt gewünſchte Anregung hierzu 
gab für uns das Kirchenblatt, indem es bis jetzt faſt immer einen 
ſtehenden Artikel der weltbeſtürmenden Branntweinfrage widmete 
und Wunderkuren ſchauen ließ an unſern Brüdern und Schweſtern 
polniſcher Zungen, die, von einer würdigen Griſtlichkeit geleitet, nun⸗ 
mehr zu Tauſenden in wahrer und reiner Begeiſterung für die Ent: 
haltſamkeit entflammt wurden. Sollte der deutſche Oberſchleſier 
im Feuereifer für eine anerkannt gute Sache zurückſtehen und gegen 
die Strömung ſchiwmmen? Das ginge nicht. 
Ein vorbereitender Verſuch, eine Attaque mußte gewagt werden. 
Es geſchah dies bei Gelegenheit der Ottmachauer jährlichen Wallfahrt, 
auf Grund der Epiſtel des dritten Sonntages nach Pfingſten zu 
Wartha, wenn auch da nur andeutungs: und umtißweiſe; aus⸗ 
führlicher aber in der Stadtpfarrkirche zu Ottmachau 
ſelbſt. Die Branntwein ſache wurde an dieſem 16. Juni zur Kanzel⸗ 
ſache erhoben, der Branntwein aber daſelbſt und auch in der Flliale 
dig in geiſtiger, gaſtlicher und zwangherrlicher Hinſicht geſchildert 
und das Weſen des Gelübdes überhaupt, wie das der Enthaltſamkeit 
insbeſondere als Fotge und Abbittung aus dem einſt gemachten Tauf⸗ 
gelübde vor den einzelnen Gemeinden in den zu dieſer Zeit beginnen⸗ 
den Gelöbnißpredigten auseinander gelegt. Und ſiehe! Der Beitritt 
erfolgt, — zu vielen Hunderten auf einmal? Bewahre! Das kühle 
deutſche Blut braucht ſchon ein wenig mehr Wärmegtade, als der 
aumüt'ſche Thermometer in dieſem Sommer meiſtens zeigte. 
oitz eröffnete die Reihen der Gelobenden. An dieſem St. Pelti⸗ 
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und Pauli⸗Feſte erſchienen die daſigen beiden Lehrer, denen ſich auch 
einer der Kirchväter bald und in einiger Zeit noch 8 Kinder und Er⸗ 
wachſene angeſchloſſen haben. Zu Ottmachau fanden ſich am Tage 
darauf fünfzig und einige ein, meiſt Chriſten des weibl. Geſchlechts, 
mitunter in ſichtbarer Rührung und Ergriffenheit. Wir konnten bei 
ſo winzigem Anfange recht gut Jedem das Gelübde einzeln abneh⸗ 
men und hatten uns die Beuthner Formulare zum Muſter dienen 
laſſen ). Nach gefordertem Handſchlag wurde das ſchöne „Memo: 
rare des heil. Bernhard“ laut gebetet und die gelobende Menge mit 
einer ermunternden Zuſprache entlaſſen. Seitdem fehlte es faſt an 
keinem Tage an Meldungen, wie ſchwach ſie auch in den erſten 


Wochen waren. Die Lehrer von Ottmachau mit einer Menge 


größerer Kinder traten gleichfalls bei und man hatte Gelegenheit, 
wahrzunehmen, daß Kinder den Vereinsvortheil, weil unbefangener, 
auch klarer ſchauen. Ein jähriger Knabe lief dem Geiſtlichen mit 


den Worten nach: auch ich will keinen Branntwein mehr 


trinken. Das Lehrerbeiſpiel zieht auch hier gewaltig. Die Geiſt⸗ 


lichkeit verfügte ſich täglich nach der ſechsten oder Frühmeſſe und an 
Sonntagen nach der Vesper zu dem für das männliche Geſchlecht 


beſtimmten Kreuzaltar und zu dem für das weibliche beſtimmten 
Muttergottesaltare, wo auch die Vereinkataloge lagen. Die Wiß⸗ 
begler, zu hören, was da jedesmal in kurzer Exhorte auch wohl mehr 
Mal des Tages geſprochen, zog manchen herbei; aber — die leidige 
Gewohnheit oder Unentſchiedenheit führte fie wieder unverrichteter 
Sache zurück. Es war ein Schwanken hin und her und ein Reden 
und Gegenreden, bei welchem ſehr viele von den im Kirchenbl. ent: 
haltenen Einwendungen ſich als hier heim iſch zeigten. Sie zu 
beleuchten wurde beſchloſſen, eine Reihe ſonntäglicher Nachmittags: 
vorleſungen oder Vorträge außerordentlich zu eröffnen, was um ſo 
gerechtfertigter erſcheint, ais die anderwärts üblichen Chriſtenlehren 
an den Sonntagsnachmittagen hier außer Gang gekommen ſind. 
? (Beſchluß folgt.) 2 


Todesfall.“ 
Den 15. Juli ſtarb der Exconventual des Eiſterzienſerkloſters 
in Rauden, bish. Pfarrer in Friedersdorf, Neuſtädter Kr., Urban 
Gröger, im 64. Lebensjahre an der Waſſerſucht. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
N a. Im geiſtlichen Stande. 

Den 30. Juni. Der Actuarius Circuli und bish. Adminiſtra⸗ 
tor in Kladau, Kr. Glogau, Karl Lochner, als Pfarrer daſelbſt — 
Den 19 Juli. Der bish. Kaplan Karl Dohniſch als Schloßkap. und 
Lokaliſt in Koſchentin bei Rublinig. — Den 24. d. M. Der bish. 
Adminiſtrator Karl Schebera Deutſch⸗Müllmen bei Ober⸗Glogau 
als Kap. in poln. Wartenberg. 

b. Im Schulſtande. 

Den 4. Juli. Der Kand. Franz Plaſchke als Adjuv. in 
Frömsdorf, Kr. Münſterberg — Den 10. Juli. Der bish. Adjuv. 
in Centawa, Kr. Gr.⸗ Sttehlih, Johann Bochen, verſetzt nach Alt⸗ 


*) Herr Buchdrucker Trödel zu Münſterberg hat das erſte Tauſend billig 
geliefert, und Herr Buchdeucker und Lithograph Müller zu Neiffe hat Vor 
rath zu gleichfalls billigen Preiſen. 
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dorf, Kr. Pleß. — Der bish. Schullehrer in Altkirche, Karl Zoller, 
als Schulrektor in Sagan. — Den 11. d. M. Der bis h. Schul 
lehrer Alois Anlauf zu Lauterbach als Schullehrer, Or zaniſt und 
Küſter in Pombſen, Kr. Jauer. — Der bish. Adjuv. Heinrich Ko⸗ 
ber in Giersdorf als Schullehrer, Organiſt und Küſter in Schreiber⸗ 
hau, Kr. Hirſchberg. — Den 16. d. M. Der bish. Lehrer, Organiſt 
und Küſter Franz Kieslich in Korſenz als ſolcher in Groß: Bargen, 
Kr. Mil'ſch. o — Den 18. d. M. Der frühere Adjuv. Franz Heide 
in Dambrau als Schullehrer in Grabine, Kr. Neuſtadt. — Der 
bish. interim. Lehrer Ernſt Plaſchke zum wirklichen Schullehrer, 
Organiſten und Küſter in Guhlau, Ke. Schweidnitz. — Den 19. 
d. M. Der bish. Adjuv. in Neunz, Robert Weniger, verſetzt nach 
Hermsdorf, Ke. Neiſſe ll. — Der Kand. Theodor Reimann als 
Adjuv. in Neunz, Kr. Neiſſe I. — Der bish. Adjuv. in Herms⸗ 
dorf, Karl Kuge, verſetzt nach Wieſe, Kr. Neuſtadt. — Der bish. 
Adjuv. in Kühſchmalz, Auguſt Pfeiffer verſ. nach Matzwitz, Kr. 
Grottkau. — Der bish. Adjuv. in Siebenhufen, Franz Bartilla, 
verſ. nach Kühſchmalz, Kr. Grottkau. — Der bish. Adjuv. in 
Matzwitz, Guſtav Nentwig, verſ. nach Lobedau deſſ. Kr. — Den 
20. d. M. Der bish. Adjuv. in Czarnowanz, Ernſt Bantau, verf. 
nach Boguſchütz, Kr. Oppeln. — Der bisb. interim. Lehrer Georg 
Przibylka in Potempa, als Adjuv. in Tworog. — Der bish. 
Adjuv. daf., Eduard Salzgeber, verf. nach Petersdorf, beide Oerter 
Toſt⸗ Gleiwitzer Kr. — Der bish. Adjuv. in Wieſe, Kr. Neuſtadt, 
Robert Quander, verſetzt nach Kamnig, Kr. Gtottkau. 


Für die Miſſionen: 


Aus Himmelwitz, Opfer am Feſie der Dankſagung für den errichteten 
eee 10 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., Rosnochau 8 Työlr., Kujau 2 Thlr., 
poln. Raſſelwitz 3 Thlr., Zülz 13 Thlr., Deutſch⸗Müllmen 23 Thlr. 10 Sgr., 
Breslau, ungenannt, 10 Sgr., Wanſen und Köchendorf 7 Thlr., Breslau 
18 Thlr., desgl. 2 Thlr. 17 Sgr., Jauer und Alt⸗Jauer 11 Thlr. 18 Sgr., 
Lendzin 7 Thlr., Tarnowitz durch H. L. M. 8 Thlr., desgl. durch Hr. K. B. 
35 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf., durch die Dienſtmagd Brigitta Pyzak 5 Thlr. 10 Sgr., 
Alt⸗Tarnowitz St. Francisce Xav, Ora pro nobis 30 Thlr., Beuthen O.⸗S. 
durch Hrn. Kaufmann Wöhl 6 Thlr. 5 Sgr., durch Hrn. Sonntag 4 Thlr., 
durch Frau Mahlern von Wittwen und Jungfrauen 10 Thlr. 20 Sgr., durch 
Frau L. J. Markefka 7 Thlr. 10 Sgr., durch Frau Fr. Sperling 3 Thlr. 
10 Sgr., Königshütte durch Hrn. Fr. Kuperske 7 Thlr., Broslawig durch 
Hrn. Pf. Zurek 3 Thlr., Wittendorf von Fr. v F 1 Thlr., Deutſch⸗Piekar 
von Hrn. v. R. 1 Thlr., daher von einigen Verehrern des heil. Franz. Nav. 
5 Thlr., aus Breslau von einer Ungenannten 10 Thlr., aus Schönbrunn 
vonm H. Pf. Nippe 4 Thlr., aus Sagan 5 Thlr. 25 Sgr., aus Peilan bet 
Reichenbach 3 Thlr. 15 Sgr., aus Weigelsdorf bei Münfterberg 4 Luisd'or, 
von dem Convente des Reichenbacher Archipresbyterats 6 Thlr., aus der 
Parochie Peilau bei Reichenbach 1 Thlr. 15 Sgr. 5 x 

e Red. 


Correſpondenz. 


5. B. in F. Ergebenſen Dank. — D. B. in B. Kann nicht benutzt 
werden. — F. M. in P. Ergebenſten Dank. — P. S. in R. Die Beſor⸗ 
gung iſt der Verlagshandlung überlaſſen. — P. G. in L. Anzeige gelegent⸗ 
lich. — K. H. in B. Freundlichen Dank. — H. Bk. ia Bd. Möglichſt bald, 
C. F. in P. Wir ſchrelben. — P. K. in K. Das Gewünſchte folgt bald 
nach. — P. W. in S. Geduld und Ausdauer iſt überall e 

ie Reb. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


X. Jahrgang. 


22. 


1841. 


Diöceſan⸗ Nachricht. 


Stargard, 24. Juli. „Was man ſich angewöhnt hat, das 
kann man nicht mehr laſſen,“ ſagt ein noch lebender Weltweiſer, der 
als ſolcher freilich kaum mehr als einer Perſon bekannt iſti — und 
wie wahr das geſagt ſei, bemeifet ſich an dem Schreiber Dieſes. Er 
hat ſich's angewöhnt, jedesmal, wenn er den Empfang einer Samm⸗ 
lung von Beiträgen im Kirchenblatte anzeigt, dieſer Empfangsbeſchei⸗ 


nigung immer noch etwas anzuhängen — wollte Gott zum Heile 


ſeiner Gemeinde und zur Erweckung der Leſer! — So geſchieht es 
denn auch diesmal wieder, daß er aus der ſimpeln Anzeige einer am 
8. Juni an ihn gelangten Sendung von 86 Rthlr. 21 Sgr. einen 
Artikel für das Kirchenblatt in der Rubrik „Diöceſan⸗Nachrichten“ 
herausſpinnt. 

Doch der Himmel weiß es, wie ſauer es ihm nachgrade wird, 
etwas über Stargard mitzutheilen, was einigermaaßen intereſſiren 
könnte. Gern möchte er als Miſſionär Miſſionsberichte ſchreiben; 
aber es iſt traurig: es fällt nichts vor. Es iſt Alles ſo ruhig: kein 
Bischen Verfolgung, kein Martyrthum! Da ſind die in Schweden 
und Philadelphia doch beſſer daran! Unſere Landsleute hüten ſich 
wohl, Bekenner und Martyrer zu machen. Denn einzelne Gehäſ⸗ 
figkeiten, die ihren Grund in dem blinden Vorurtheile des großen 
Haufens haben, Entgegenwirkungen, die aus Amtseifer und gläubi⸗ 
gem Pflichtsgefühle entfpringen, kann man doch nicht zu den beſon⸗ 
dern Merkwürdigkeiten rechnen; dergleichen haben die geehrten Leſer 
in der Nähe hinreichend genug. Daß z. B. das Papſtthum vom 
Teufel geſtiftet, die Meſſe ein Greuel ſei, daß die katholiſchen Prie⸗ 
ſter Volksbetrüger feien, Leute, denen man nie etwas Gutes zutrauen 
dürfe; daß, wer zum katholiſchen Glauben übergeht, feine Eltern 
verfluchen müſſe, und ein ſolcher jedenfalls entweder ein Verführter, 
oder ein gewiſſensloſer Menſch ſei u. dergl. m. — Das glaubt die 
heilige Einfalt nicht nur in Pommern, ſondern auch in Schleſien. 
Dort wie hier kommts vor, daß man bemüht iſt, der katholiſchen 
Kirche alle mögliche Schmach auf den Hals zu reden, ſie verächtlich 
und lächerlich zu machen; dort wie hier geſchieht's, daß man Alles 
aufbietet, um Kinder aus gemiſchten Ehen duech angemeſſene Beleh⸗ 
rungen und Vorſtellungen von dem ſchrecklichen Schritte zurückzu⸗ 
halten, fi dem Papſtthume zu überliefern, als wodurch fie zeitlich 
und ewig Schaden leiden. Dies iſt nichts Neues und nichts Merk⸗ 
würdiges. — Doch, As was wahr iſt, einen Vorzug haben wir hier 
doch vor den Katholiken Schleſiens, die ſen: daß uns öfter einmal 
etwas zum Lachen vorkommt, wenn wir die drolligen Aeußerungen 
hören, die der Einzelne, hier in der Provinz Eingeborne und Aufge⸗ 
wachſene über den katholiſchen Glauben mitunter vetlauten läßt. 
Denn es iſt in der That ſpaßhaſt, das Staunen zu ſehen, worein 
Mancher darüber geräth, daß die Katholiken auch die Bibel haben 
und leſen, und das, was aus der katholiſchen Bibel geleſen wird, 
auf ein Haar gerade fo klingt, als würde es aus der wahren Bibel 
der evangelifchen Chriſten geleſen. Mit unſäglicher Verwunderung 
überzeugt ſich Mancher, daß bei den Katholiken nicht latein iſch 


gepredigt wird; und ſo kommts, daß mitunter irgend eine gutmü⸗ 
thige Chriftenfeele, die bis dahin im Glauben der Väter ohne die ges 
ringſte Anfechtung von Zweifel gelebt hat, nachdem ſie zum erſten⸗ 
male einem katholiſchen Gottesdienſte beigewohnt, halb freudig, halb 
ſchmerzlich ausruft: „Mein Gott, faſt möchte man glauben, die 
Katholiken ſeien auch Chriſten!“ 

Man ſagt immer, das ſei einer der beliebteſten Wahlſprüche 
der blindgläubigen Katholiken: Selig find, die nicht ſehen, und 
doch glauben; — ich habe mich aber je länger, deſto mehr in der 
Ueberzeugung befeſtigen müſſen, daß unfre evangeliſchen Brüder, 
darin auch nicht ſchlecht geübt ſind, zu glauben ohne zu ſe⸗ 
hen. Es mag fein, daß fie bei den Geheimniſſen des Chriſtenthums 
eine lobenswerthe Ausnahme machen; aber wenigſtens was die ka⸗ 
tholiſche Kirche betrifft, da zeigen ſie meiſt einen bewundernswerth 
ſtarken Glauben; indem ſie glauben, und zwar Wunderdinge, 
faft das Unmögliche glauben, ohne zu ſehen. — Daß die Ka⸗ 
tholiken die Heiligen anbeten, daß bei ihnen die Sünden ohne Reue, 
ohne Glauben, ja für Geld vergeben werden, daß die katholiſche Kirche 
die Ihtigen nur durch Zwang und Trug beim katholiſchen Glauben 
erhalte; ſich vor dem Worte Gottes in der Bibel über Alles fürchte, 
den Uebertritt zum katholiſchen Glauben durch allerlei ſchlechte Mit⸗ 
tel erſtrebe, ja durch Geld erkaufe, das ſieht man nicht, aber man 
glaubt es; und weil es heißt: Selig ſind, die nicht ſehen, und 
doch glauben, ſo iſt man denn auch in dieſem Glauben ganz 
ſelig. 

Wie gern man auch hier, wie überall, bereit iſt zu glauben ohne 
zu ſehen, davon könnte man die beluſtigendſten Beweiſe haben. Es 
dürfte nur Jemand ſcherzweiſe ausbreiten, oder gar im Wochenblatte 
bekannt machen, daß Jeder, der katholiſch wird, 20 — 30 Thlr. be⸗ 
komme: die Zahl det dieſem Worte Glaubenden würde größer fein, 
als am erſten Pfingſtfeſte zu Jeruſalem. Ich ſchließe das daraus, weil 
ein ähnliches Gerücht ſchon hier und da ſich erhoben hat, ehe doch 
eine ſolche Bekanntmachung erſchienen iſt. — Ja, die Furcht vor 
der berüchtigten Bekehrungsſucht der katholiſchen Geiſtlichen ſpuckt 
auch hier ziemlich arg; und nicht nur unter dem niedern Volke, nein, 
auch Mancher fonft vernünftig Denkende läßt ſich hierdurch beunru⸗ 
higen. Man ſpricht von mehr als Funfzigen, die ſchon katholiſch 
geworden: natürlich durch Ueberredung und Zwang von Seite der 
Angehörigen, auch wohl durch Geld; denn wie könnte denn Jemand 
katholiſch werden, der feine richtige Beſinnung, feinen freien Willen 
hat?! Sehr natürlich und glaublich fand man es alſo, daß, wenn 
eine evangeliſche Frau katholiſch wird, fie es nur werden kann, weil 
fie von ihrem Manne fo lange geprügelt wird, bis ſiers Kreuz macht. 
— Und dies hält man für möglich in unſerer Zeit, in einem 
Staate, der doch gewiß dafür ſorgt, daß der evangeliſhen Mehrheit 
von der katholiſchen Minderheit kein Gewiſſenszwang angethan wirdz 
in einem Staate, wo die Geſetze doch jedem Eifeter heilſame Schran⸗ 
ken fegen! — Wahrlich, es ift ein Jammer für alle wahrhaft Aufge⸗ 
klärten unſerer Zeit, daß zwiſchen den, verſchiedenen chriſtlichen Con⸗ 
feffionen noch fo viel Liebleſigkeit, fo viele Voruttheile herrſchen! 
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Jeder Ehrenmann ſollte an der allerdings ſchwierigen Zeitaufgabe 
redlich mitarbeiten, daß jede Confeſſion zwar ſtreng auf das Ihrige 
halte, aber dabei auch zugleich jeder Liebloſigkeit und Undilligkeit ge⸗ 
gen den Andersglaubenden entſage. Wie lange ſollen noch die 
blinden Vorurtheile unter dem niedern Volke herrſchen?! Wäre 
es nicht genug, der andern Confeſſion nur das zum Vorwurfe zu 
machen, was ſie wirklich lehrt und übt, ohne ihr ſo Vieles noch 
anzud ichten, wogegen fie ſich doch immer heilig verwahrt? — — 

In Stargard ſteht es im Uebtigen ganz gut. Wir haben unſer 
Haus bis auf tauſend Thaler bezahlt? — Obwohl wir uns nun 
anſtrengen wollen, mit dieſer Schuld nach und nach fertig zu werden, 
ſo haben wir doch auch nichts dagegen, wenn der verehrte Leſer etwa 
Luſt ſpüren ſollte, an der Tilgung derſelben mitzuarbeiten. Es wird 
freilich ſchwierig fein, zu dieſem unſerm Tagewerke außerhalb zahlreiche 
Arbeiter aufzufinden; denn es ſind der kirchlichen Bauunternehmun⸗ 
gen jetzt gar zu viele. Ueberall figt ein ſolcher Bauherr, in Spandau, 
Stralſund, Frankfurt, Sorau ꝛc., und jeder zerbricht ſich den Kopf, 
wie er es amklügſten anfange, um zuerſt zum Ziele zu kommen. Auch 
ich habe zeither vielfach hin und her überlegt, wie es doch zu machen 
ſei, daß die Schleſier bei dem Schulbau in Stargard, Spandau ꝛc., 
aushalten; aber es iſt ſchwer, etwas aufzufinden, wodurch ſie in gu⸗ 
ter Laune und rüſtiger Thätigkeit erhalten werden. — In derſelben 
Verlegenheit hat ſich mein bei Rügen hauſender Mitbruder gefühlt; 
denn er nahm feine Zuflucht zu dem Vorſchlage: es ſolle, damit feine 
Miſſion einen beſtimmten Fonds habe, der Leſer künftig 1 Sgr. 
Pfropfengeld für jede Flaſche Wein geben. Nicht übel, wenn auch 
nur Phantaſie! — Indeſſen, unbeſchadet der Ehrfurcht, die ich 
gegen meine weintrinkenden Landsleute, (die um Grünberg nicht aus⸗ 
genommen), hege, muß ich doch geſtehen, daß ich von ihrem Pfropfen⸗ 
gelde allein, das Heil meiner Gemeinde nicht abhängig machen möchte. 
Lieber nehme ich meine Zuflucht zu den Branntweintrinkern, 
d. h. zu den zum Mäßigkeitsvereine getretenen. Dieſe erſparen jetzt 
jährlich ein Bedeutendes; und ich traue ihnen zu, daß ſie Sinn da⸗ 
für haben, zum Danke dafür, daß ſie jährlich ſo viel erſparen, etwa 
1 Sgr. vierteljähelich, für Stargard zu opfern. — Ich hoffe, mein 
Bruder in Vorpommern wird ſich freuen, daß fein College in Hinter: 
pommern auf ſeine Ideen ſo glücklich einzugehen verſteht, und ſie 
ſo geiſtreich weiter fortbildet. Wenigſtens ſoll man nicht ſagen, daß 
wir in Pommern nicht raffinirte Köpfe ſind. Nein, wir wollen den 
Ruf unſrer Provinz aufrecht erhaltene Wir nehmen den Wein und 
Branntwein in Schleſien in Beſchlag; und indem wir ihn mit einer 
Abgabe belegen, ſichern wir uns einen guten Fonds. Die Andern 
mögen nun zuſehen, wo und wie ſie ſich gleichfalls eine ſo ergiebige 
Hülfsquelle eröffnen. Wir laſſen unſern Vortheil nicht mehr fah⸗ 
ren: Stralſund behält den Wein, Stargard den Branntwein. 

„Es iſt nicht gut, wenn der Menſch zweifelt; beſſer er zweifelt 
nicht!“ ſagt der oben angeführte Weltweiſe (er lebt, im Vertrauen 
gefagt, in Pommern, und iſt zur Zeit past, prim. an der St. Ja⸗ 
kobskapelle). Das ſehe ich abermals an mir. — Mir iſt nämlich, 
als hätte ich irgendwo geleſen, die Schleſier ſolten einen Verein dil⸗ 
den, um den vier Schulen, Frankfurt, Sorau, Stralfund und Star: 
gard aufzuhelfen; jeder Pfarrer ſolle hierzu 1 Rehlr., jeder Kaplan 
15 Sgr. geben. — Nun din ich gar nicht mit mir im Reinen, wie 
es eigentlich zu verſtehen iſt; fol es heißen: der Pfarrer giebt jähr⸗ 
lich einen Thaler, oder nur ein für allemal. Ich habe 
ſchon mit Verſchiedenen darüber geſprochen, aber Niemand 
konnte mir beſtimmte Auskunft geben, die Einen meinten: es 


ſei nur ein für allemal; die Andern, es ſei ein dauern⸗ 
der Verein. Das Letztere wäre nun freilich ſehr intereſſant. 
Aber dazu ſind wohl die Beiträge zu hoch. — Wie wäre es 
alſo, wenn man vorſchlüge: jeder Pfarrer giebt jährlich 10 Sgr., der 
Kaplan 5 Sgr., und der Lehrer nach Belieben?! — Wir hätten dann 
doch eine ſichere Revenüe. Ich bitte dringend, dieſen wohlgemeinten 
Vorſchlag in Erwägung zu ziehen, — und mich wenigſtens aus mei⸗ 
nem ſünd haften Zweifel zu reißen. Denn ich hätte mich doch 
nicht wenig verſündigt, wenn es der Fall wäre, daß der Thaler reſp. 
die 15 Sgr. jährlich gezahlt würden, und ich hätte einer fo gro⸗ 
ßen Zahl von Amtsbrüdern weniger Großherzigkeit zugetraut. — Ich 
hoffe aber, einen meiner Bekannten wird mein troſtloſer Zuſtand 
rühren, und er wird mich durch eine Notiz im Kirchenblatte aus dem 
grauſamen Zweifel reißen: ob der Thaler ꝛc. für die vier Schulen 
jährlich gegeben werde, oder ob es nur ein für allemal war. 
Daß ich großes Intereſſe an dieſer Sache habe, bekenne ich ohne 
Scham; indeſſen bin ich hierbei doch weniger ſelbſtſüchtig, als es ſcheinen 
möchte; denn ich bringe jenen Verein in Erinnerung weniger Star⸗ 
gards wegen, als wegen Frankfurt, Sorau und Spandau. Denn 
was ſollen die drei armen Schlucker von Miſſionsſchulpflegern ma⸗ 
chen, wenn der Verein nicht fortdauert? — Für Stralſund und 
Stargard iſt eher geſorgt: wir haben den ſchleſiſchen Wein und 
Branntwein; davon erhalten wir uns zur Noth: der Stralſunder 
von dem Weine, der getrunken, der Stargarder von dem Brannt⸗ 
weine, der nicht getrunken wird. — (Man bittet, nicht zu 
lachen!) ; 

Ja, lieber Leſer, in Vorſtehendem haft du einen traurigen Be⸗ 
weis, zu welchen verzweifelten Mitteln man greifen muß, wenn man 
in Hinterpommern ſitzt, und mit ſeinem fortgeſetzten Betteln gehört 
werden will. Aber, das Zeugniß kann ich mir geben; ich bin weni⸗ 
ger Schuld an dieſem Artikel im Kirchenblatte. Die Hauptſchuld 
trägt derjenige, der mir, wie ich letzthin berichtet, einen ſo ſchönen 
Louisd'or geſchickt, dafür: weil ich nicht müde würde im Betteln. 
Er hat's zu verantworten, wenn ich Einen oder den Andern mit Ge⸗ 
genwärtigem geärgert habe. Man iſt einmal ein Menſch: die Ver⸗ 
ſuchung, wieder einen Louisd'or zu bekommen, war für mich armen 
Miſſionsbruder zu ſtark. — — 

Zum Schluſſe noch etwas zur Belehrung und Erbauung: 

Ein hieſiger Lehrling wird von ſeinem Meiſter gefragt, ob er wohl 
wiſſe, warum die Mittwoch nach Faſtnacht „Aſchermittwoch“ heiße. 
— „O ja“, antwortete er, „bei mir zu Hauſe“ (er war von einem 
Dorfe in der Nähe) „kochen die Hausfrauen an dieſem Tage das 
Garn; und da wird viel Aſche gebraucht.“ — Dieſe Notiz fehlt 
noch, wie ich glaube, in Schmid's Liturgik. Wer weiß, ob es nicht 
mit dem grünen Donnerstage eine ähnliche Bewandniß habe. Von 
einem tüchtigen Liturgiker möchte ich wohl einmal hierüber Aufſchluß 
haben! Th. 


Steinau a. d. Oder, 4. Auguſt. Ein Königliches Hochpreis⸗ 
liches Staats⸗Miniſterium der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten hat laut 
hoher Verfügung Einer Königlichen Hochlöblichen Regierung zu 
Breslau der hieſigen katholiſchen Kirchengemeinde zur Abbürdung. 
der Kirchenbau⸗Schuld ein Gnadengeſchenk von 460 Rthlrn. 20 Sgr. 
huldreichſt zu verleihen geruht. — Das Gefühl der innigſten Freude 
über die unerwartet erfahrene Hülfe dränget den Unterzeichneten, 
dieſen Akt hoher Gnade in weiteren Kreiſen bekannt werden zu laſſen, 
und im Namen feiner Gemeinde den untetthänigſten 9 5 zu äußern. 

f oll. 


